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A ktuell	 ist	 der	 Markt	 für	
Getreide	 in	 heller	 Aufre-
gung.	Die	Preise	sind	stark	

gefallen,	Ware	aus	der	Ukraine	soll	
dennoch	um	60	Euro	günstiger	zu	
haben	sein	als	heimische	Qualitäts-
ware.	Offiziell	kommt	zwar	kaum	
ukrainischer	Weizen	nach	Öster-
reich,	beim	Import	wird	aber	nur	
der	letzte	Eigentümer	erfasst.	

Woher etwa Getreide aus Ungarn	
ursprünglich	kommt,	ist	schwer	zu	
erfahren.	Sobald	es	 in	Österreich	
vermahlen	wird,	handelt	es	sich	laut	
Zollkodex	ohnehin	um	österreichi-
sches	Mehl.	„Die	Backboxen	der	Su-
permärkte	sind	in	Wahrheit	Black-
boxen,	weil	der	Teigling	auch	von	
der	anderen	Seite	des	Kontinents	
sein	kann“,	kritisiert	der	AMAAuf-
sichtsratsvorsitzende	Lorenz	Mayr	
die	fehlende	Transparenz.
Bisher	 durfte	 die	 AMA	mangels	
Marketingbeiträgen	gar	nicht	für	
Getreide	werben.	Das	wird	nun	an-
ders.	„Wir	haben	ein	starkes	Man-
dat	 des	 Konsumenten,	weil	 sich	
dieser	 eine	 Herkunftsableitung	
in	seinem	Sinne	wünscht“,	meint	
AMAQualitätsmanager	 Martin	
Gressl.	

Die Herausforderung	 sei	 es	 ge-
wesen,	 ein	 System	 aufzubauen,	
das	auf	bestehenden	Regelungen	
ohne	 zusätzliche	 Kontrollen	 ba-
siert.	AMAGetreide	liefert	künftig,	

wer	drei	sogenannte	ÖPULPunk-
te	sammelt.	Mit	Bio	oder	UBB	ist	
man	automatisch	dabei,	 ansons-
ten	müssen	weitere	Maßnahmen	
kombiniert	werden.	Laut	AMA	sind	
damit	bereits	über	80	Prozent	der	
Getreideflächen	erfasst.	Mit	dem	
kommenden	Antrag	will	man	noch	
höher	kommen,	sodass	nicht	güte-
siegelfähige	Ware	im	Wesentlichen	
auf	 Futtergetreide	 beschränkt	
bleibt.

Lorenz Mayr rechnet	 bei	 einem	
Beitrag	von	fünf	Euro	pro	Hektar	
und	einem	Ertrag	von	fünf	Tonnen	
Weizen	mit	 einer	 Belastung	 von	
einem	 Euro	 pro	 Tonne	 Weizen,	
der	über	eine	verbesserte	Wettbe-
werbsfähigkeit	wieder	hereinzuho-
len	ist.	Schon	im	Herbst	soll	es	eine	
erste	Werbekampagne	geben,	bei	
der	die	AMA	noch	 in	Vorleistung	
tritt,	weil	die	Beiträge	ja	noch	nicht	
eingehoben	 sind.	 AMAMarke-
tingChefin	Christina	Muten	thaler
Sipek:	„Nach	der	Ernte	2024	wer-
den	wir	die	ersten	Produkte	mit	
Gütesiegel	haben.	Damit	werden	
die	 Leistungen	der	Ackerbauern	
erstmals	sichtbar.“	Die	aktuellen	
geopolitischen	Entwicklungen	wür-
den	die	Notwendigkeit	einer	Her-
kunftsabsicherung	unterstreichen.	
„Auch	das	Verständnis	der	Bauern	
für	den	Marketingbeitrag	war	bei	
den	 ersten	 Vorstellungsrunden	
vorhanden.“

Der	Angriffskrieg	Russlands	auf	die	
Ukraine	hat	Marktverwerfungen	
ausgelöst,	und	besonders	betrof-
fen	ist	davon	die	Landwirtschaft,	
die	z.B.	mit	höheren	Betriebsmit-
telpreisen,	Engpässen	bei	Dünger	
und	stark	fluktuierenden	Getreide-
preisen	samt	Einkommenseinbrü-
chen	konfrontiert	ist.	
Die	Ukraine	 ist	eine	wahre	Korn-
kammer	und	war	vor	Kriegsbeginn	
ein	 wichtiger	 Getreidelieferant	
für	die	Bevölkerung	in	Afrika	und	
im	Nahen	Osten.	Für	den	Export	
von	ukrainischem	Getreide	dort-
hin	 diente	 bisher	 überwiegend	
der	Seeweg.	Dieser	wird	derzeit	
aber	von	Russland	blockiert.	Somit	
müssen	die	Agrargüter	 auf	dem	
Landweg	(durch	die	EU)	exportiert	
werden.	Und	dabei	zeigt	sich,	dass	
ukrainischer	Weizen	etc.	vielerorts	
nicht	wie	 vorgesehen	 im	Nahen	
Osten	 und	 in	 Afrika	 ankommt,	
sondern	am	Weg	dorthin	schon	in	
den	EUStaaten	ausgeladen	und	zu	
Lebensmitteln	weiterverarbeitet	
wird.	
Für	 unsere	 heimischen	 Betriebe	
bedeutet	das	zusätzliche	Konkur-
renz	und	eine	Störung	der	ohnehin	
labilen	Märkte.	Und	für	die	Kon-
sumentinnen	und	Konsumenten	
bedeutet	das	eine	mögliche	Täu-
schung,	wenn	für	Brot,	Semmeln	
und	andere	Backwaren	auch	ukrai-
nisches	Getreide	verwendet	wird,	
das	aber	nicht	den	hohen	österrei-
chischen	Standards	entspricht.	Sie	
können	derzeit	kaum	feststellen,	
woher	das	Getreide	und	Mehl	im	
Frühstückssemmerl	kommt.	Daher	
braucht	es	eine	rasche	Umsetzung	
des	AMAGütesiegels	im	Getreide-
bereich.	Denn	mithilfe	dieses	für	
die	Landwirtschaft	wichtigen	Gü-
tesiegels	können	die	Konsumentin-
nen	und	Konsumenten	gezielt	zu	

regionalen	Produkten	greifen.	Und	
wir	wissen,	dass	gerade	Ursprung	
und	Qualität	wichtige	Merkmale	
und	 Entscheidungsgrundlagen	
sind,	welche	Lebensmittel	im	Ein-
kaufskorb	landen.
Doch	 nicht	 nur	 für	 unsere	 land-
wirtschaftlichen	Betriebe	und	die	
Konsumentinnen	und	Konsumen-
ten,	sondern	auch	geopolitisch	ist	
es	von	zentraler	Bedeutung,	dass	
die	Ausfuhr	von	Getreide	aus	der	
Ukraine	 funktioniert	und	die	Le-
bensmittel	 dort	 ankommen,	wo	
sie	 am	 dringendsten	 gebraucht	
werden.	 Denn	 eine	 Unterbre-
chung	der	Getreidelieferungen	in	
Entwicklungs	und	Schwellenlän-
der	 würde	 eine	 humanitäre	 Ka-
tastrophe	bedeuten.	Es	könnten	
Migrationsströme	ausgelöst	oder	
bestehende	 verstärkt	 werden,	
wenn	Menschen	z.B.	in	Afrika	nicht	
mehr	mit	ausreichend	 leistbaren	
Lebensmitteln	 versorgt	werden	
und	vor	Hunger	fliehen.	Das	kann	
niemand	wollen!	Die	EUKommissi-
on	muss	daher	Sorge	dafür	tragen,	
dass	ukrainische	Agrarprodukte	an	
ihren	Bestimmungsorten	ankom-
men	und	nicht	zu	Marktstörungen	
und	 Konsumententäuschung	 in	
Europa	führen.	Der	russische	An-
griffskrieg	ist	verachtenswert	und	
richtet	sich	auch	gegen	Europa	und	
gegen	unsere	Werte.	Wenn	wir	die	
russischen	Spielregeln	beim	Getrei-
de	akzeptieren	und	unsere	eigene	
Versorgungssicherheit	schwächen,	
bieten	wir	nur	noch	größere	An-
griffsflächen	für	Destabilisierung	
und	Unsicherheit.	Gerade	bei	den	
Lebensmitteln	dürfen	wir	das	nicht	
zulassen,	denn	das	tägliche	Brot	
ist	auch	ein	Garant	für	die	soziale	
Sicherheit	in	unserem	Land	und	die	
Existenzgrundlage	unserer	Bäue-
rinnen	und	Bauern.
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Getreide	muss	dort	ankommen,	wo	es	
am	dringendsten	gebraucht	wird

Backbox als  
Blackbox

Mit der Novelle des AMA-Gesetzes kommt 
auch der Getreidebau unter das Dach des 

AMA-Gütesiegels. Nun wurden erste Details  
zu den Teilnahmebedingungen bekannt. 
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